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Großherzog Karl Friedrich von Baden .
Ein Gedenkblatt zum hundertjährigen Todestag : 10. Juni 1911 .

Unendliches Unglück hatte der dreißigjährige
Krieg über unſer deutſches Vaterland gebracht :
Städte und Dörfer waren an Menſchen verarmt ,
die Aecker und Felder mit Unkraut bedeckt ; der
Viehſtand war reduziert , der Grundbeſitz verſchul —
det . Banden entlaſſener Söldner durchzogen
brandſchatzend das Land . Ueberall zeigte ſich
Mangel an Arbeitskräften . Trotzdem nahm man
nach dem Friedensſchluſſe ( 1648 ) unverdroſſen die
Arbeit wieder auf . Aber bald unterbrach neuer
Kriegslärm , von Weſten kommend , die Tätigkeit
des Friedens . In dem Schreckensjahre 1689
leuchtete die Kriegsfackel weithin über die Städte
der Rheinebene : Heidelberg , Durlach , Mühlburg
Ettlingen , Kuppenheim gingen in Flammen auf —
Markgraf Friedrich Magnus von Baden⸗
Durlach ( 1677 —1709 ) tat alles , was in ſeinen
Kräften ſtand , um ſeinem Lande aufzuhelfen .
Aber er hatte zeitweilig ſelbſt keine Wohnſtätte
mehr in ſeiner Markgraſſchaft ,
da ſeine Schlöſſer in Durlach ,
Pforzheim , Mühlburg , Berg —
hauſen , Staffort , Graben ,
Emmendingen , Sulzburg und
Badenweiler zerſtört waren .
Er mußte ſeine Reſidenz nach
Baſel verlegen . Sein Sohn
und Erbe , Markgraf Karl
Wilhelm ( 1709 —1738 ) ,
ſuchte gleichfalls der Not zu
ſteuern . Indes die Nach —
wirkungen ſo vieler Kriege
waren nicht ſo leicht zu über⸗
winden . Armut und Zer⸗
rüttung herrſchten in allen
Teilen der Markgrafſchaft .
Der Landbau gelangte nicht
zur Blüte , weil die Leibeigen —
ſchaft eine freie Entwicklung
verhinderte . Das Gewerbe
befand ſich im Banne ver—
alteter Zunftordnungen . Der
Handel war durch drückende
Abgaben und Zölle gehemmt .
Dazu ge ſellte ſich allent —
halben ſtrengſte konfeſſionelle
Abgeſchloſſenheit auf der

geiſt auf der anderen Seite .
Hier gab es für einen Fürſten von der huma⸗

nen Denkart Karl Friedrichs ( geboren am
22. November 1728 ) viel zu tun . Und die erſten
fünfundzwanzig Jahre ſeiner Regierung
damit ausgefüllt , die Wohlfahrt des dauals
verhältnismäßig kleinen Landes in materieller
und ſittlicher Hinſicht zu heben . Das Pro⸗
zeßverfahren wurde vereinfacht , die Anwendung
der Folter unterſagt ( 1767) , der Bettlerplage ge⸗
ſteuert , indem angeordnet wurde , daß jede
Gemeinde ſelbſt für ihre Armen zu ſorgen
habe . Segensreich wirkte die Einführung einer
Zwangsverſicherung gegen Feuersgefahr , ferner die
Gründung einer Witwenkaſſe für die Staatsdiener ,
desgleichen die Beſeitigung der Auswüchſe des
Zunftweſens durch die Zunftakte vom Jahre 1760 .
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Grossherzog Karl Friedrich .
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einen , Mangel an Tatkraft und Unternehmungs⸗ von Speier ſeine Freude ausſprach , in dem er die

Dabei gab Karl Friedrich auf allen Gebieten ſelbſt
ein nachahmenswertes Beiſpiel . Seine Hofhaltung
war im Gegenſatz zu ſo vielen andern höchſt ein⸗
fach . Auf ſeinen Gütern wurden Verſuchspflan⸗
zungen gemacht mit der Kartoffel , dem Tabak , dem
Klee . Auch dem Weinbau und der Pflanzung von
Maulbeerbäumen zur Seidenzucht wurde Aufmerk⸗
ſamkeit geſchenkt . Karl Friedrich war Phyſiokrat ,
d. h. er ſah in der Pflege des Ackerbodens die
Quelle der Wohlfahrt ſeines Landes . In der
Praxis war er aber auch Merkantiliſt , dem Handel
und Induſtrie ebenſo am Herzen lagen . Die Bi⸗
jouteriefabrikation in Pforzheim dankt ihm ihren
Aufſchwung . Stärke - , Tabakfabriken , Baumwoll⸗

pinnereien und Webereien entſtanden im Ober⸗
land . In Durlach waren gegen Ende des 18.
Jahrhunderts nicht weniger als 15 Fabriken im
Betrieb , darunter eine Fayencefabrik , die 50 —60
Arbeiter beſchäftigte .

Mit der Sorge für den
materiellen Fortſchritt ging
die für die geiſtige und ſitt⸗
liche Wohlfahrt Hand in Hand .
Alle Gemeinden des Landes
erhielten eigene Schulen .
Neben dem Gymnaſium in
Karlsruhe wurden in den
größeren Städten Gewerbe⸗
ſchulen gegründet . In den
ſpäteren Jahren geſchah auch
für die Hebung der beiden
angefallenen Univerſitäten in
Heidelberg und Freiburg ſo⸗
viel , als die durch die Zeit⸗
verhältniſſe geſchwächten Fi⸗
nanzen des Staates zuließen .

In religiöſen Fragen war
KarlFriedrich tolerant . Seiner
ganzen Erziehung nach legte
er den Hauptwert auf das
kirchliche Leben . Seinen
katholiſchen Untertanen in
der Reſidenz verhalf er zu
einer Kirche mit Pfarr - und
Schulhaus , worüber der
Papſt ſelbſt in einem
Schreiben an den Biſchof

SGerechtigkeit und die Menſchenfreundlichkeit des
Fürſten rühmend hervorhob .

Perſönlich war Karl Friedrich ein ſtattlicher
Mann mit einem klaren und klugen Auge , einer

ſind feſten Stimme und einem ruhigen und entſchie⸗
denen Weſen . Neben einem ſcharfen Verſtand be⸗
ſaß er ein weiches Gemüt . Fürſtliche Würde und
Leutſeligkeit gegen ſeine Untertanen waren in ihm
in harmoniſcher Weiſe vereinigt . Mit Philo⸗
ſophen , Nationalökonomen , Dichtern ſtand er zeit
ſeines Lebens in regem Verkehr . Unſere großen
Dichter , Klopſtock , Goethe , Wieland weilten eine
Zeitlang in Karlsruhe . Herder ſchreibt von Karl
Friedrich ( 1770) , er ſei der erſte Fürſt , den er
ganz ohne Fürſtenmiene kennen gelernt habe ;
man könne ſich in der Unterhaltung mit ihm ſo
frei ausdrücken , als ob man mit keinem Fürſten
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ſpräche . Und in einem Gedicht , betitelt „ Menſchen⸗ Pfalz , der Breisgau , die Ortenau wurden den

fürſten “, hat derſelbe Herder Karl Friedrich ge- alten badiſchen Beſitzungen angegliedert , die Lan⸗
zeichnet mit den Worten : deshoheit über die Fürſtentümer Fürſtenberg , Lei⸗

„Ich nur preiſe den Wohner des Palaſts , ningen und die Löwenſteinſchen und Salm⸗Kraut⸗

Der ' in Würden und Glanz und Reichtum dennoch heimſchen Beſitzungen gewonnen . Dazu erlangte
ein Herz hat , Karl Friedrich die Würde eines Kurfürſten des

Das durch Güte der Menſchlichkeit huldigt . “ heil . römiſchen Reiches und nach deſſen Auflöſung
Tardus ad vindictam ( behutſam im Strafen ) , ( 1806 ) die eines Großherzogs . Aber dafür mußte

ad beneficium velox ( im Wohltun raſch und der deutſche Fürſt , der ein eifriger Anhänger des

behende ) ſteht als Deviſe auf einem alten Stiche von Friedrich dem Großen gegründeten Deut⸗

des Fürſten . 0 55 Fürſtenbundes geweſen war , der noch
Fünfundzwanzig Jahre hatte Karl Friedrich zu Beginn der Revolutionskriege erklärt hatte :

in raſtloſer Arbeit über die Baden⸗Durlachiſchen „ Ich bin ein deutſcher Fürſt und will in
Lande regiert , da wurde ſein Wirkungskreis ver - dieſer Ehre ſterben “, in ſeiner äußeren Politit

größert durch den Heimfall des Baden - Baden - ſich ganz an Frankreich anſchließen . Vadiſche
ſchen Landes . Nach langer Truppen täupften 1805

Trennung waren diebeiden — gegen Oeſterreich und 1806

Markgrafſchaften wieder gegen Preußen . Von 1808
bis 1813 fochten ſie in
Spanien , wo ſich insbe⸗
ſondere die Artillerie bei
Talavera und Ocanna her
vortat . 1809 im erneuten
Kriege gegen Oeſterreich
zeichneten ſich die badiſchen
Huſaren bei Aſpern aus ;
drei Jahre ſpäter legten
die badiſchen Truppen an
der Bereſina hervorragende
Tapferkeir und Todesver⸗
achtung an den Tag .

Den Zuſammenbruch
der Weltherrſchaft Napo
leons J. hat Karl Friedrich
nicht mehr erlebt . Nachdem
er ſeit 1808 gekränkelt ,
ſtarb er in Karlsruhe am
10. Juni 1811 , 83 Jahre
alt nach einer Regierung
von 65 Jahren . Bis zu⸗
letzt hatte er an der Erle
digung der Staatsgeſchäfte
teilgenommen , insbeſon —
dere an der Löſung der
ſchwierigen Frage , wie die
neuen Landesteile mit den
alten zu verſchmelzen ſeien .
Durch die 13 Organi⸗
ſationsedikte vom Jahre
1803 und die 7 Konſtitu⸗
tionsedikte vom Jahre
1807 , die ganz den milden
und doch feſten Geiſt
Karl Friedrichs aufweiſen ,

vereinigt . Am 21. Oktober
1771 nahm Karl Friedrich
den Beamten in Raſtatt
den Huldigungseid ab.
Nachdem er es hier zunächſt
als ſeine Hauptaufgabe
bezeichnet , die Gemüter der
alten und neuen Unter⸗
tanen in Uebereinſtimmung
zu ſetzen , fügte er die ſeit⸗
demoft wiederholten Worte
bei : „ Es muß ein unum⸗
ſtößlicher Grundſatz bei
unſeren ſpäteſten Nach
kommen bleiben , daß das
Glück des Regenten von
der Wohlfahrt des Landes
unzertrennlich ſei . “ Das
war ein wichtiger Abſchnitt
in ſeinem Leben . Ein
zweiter trat zwölf Jahre
ſpäter ein, als er am 23.
Juli 1783 aus freier Ent⸗
ſchließung heraus ( ſechs
Jahre vorder franzöſiſchen
Revolution ) die Leibeigen
ſchaft in ſeinen Landen
aufhob . Es war ein mate⸗
rieller Verluſt von jährlich
40000 Gulden , der ihm
dadurch entſtand . Aber
mehr als das galt ihm der
Wunſch , über freie Men⸗
ſchen zu regieren . Zu
einem „freien , opulenten ,
geſitteten und chriſtlichen
Volke “ wollte er ſeine Burg Zähringen bei Freiburg . wurde derjenige Rechts⸗
Untertanen machen . zuſtand geſchaffen , der

Dies war unzweifelhaft der ſchönſte und inner - angedauert hat bis zu der Neuordnung der Dinge
lich befriedigendſte Tag in Karl Friedrichs Leben . unter Großherzog Friedrich I. in den ſechziger
Bald darauf brachen die Stürme der franzöſiſchen Jahren des vergangenen Jahrhunderts .
Revolution auch über ſein Land herein , und der Ein Fürſt , der wie Karl Friedrich 65 Jahre
Fürſt , der 50 Jahre lang im Frieden geherrſchtſregiert und im Segen regiert hat , lebt fort im An⸗
und wie ein treuer Hausvater ſeines Amtes ge - denken ſeines Volkes . Jedem Badener iſt er be⸗
waltet hatte , wurde am Abend ſeines Lebens in kannt als der Begründer des heutigen Großherzog⸗
jene gewaltigen Umwälzungen hineingezogen , die tums , als ein wahrer Vater des Vaterlandes . Auf
zur Auflöſung des alten Reiches und zur Grün⸗ ihn treffen , wenn auf einen , die Worte des Dich⸗
dung des ſouveränen Großherzogtums Baden ge- ters zu :
führt haben . Groß war der Gebietszuwachs , den „ Die Stätte , die ein guter Menſch betrat ,
Karl Friedrich erhielt . Teile der Bistümer Kon⸗ Iſt eingeweiht . Nach hundert Jahren klingt
ſtanz , Speier , Straßburg , die Grafſchaft Lichten⸗ Sein Wort und ſeine Tat dem Enkel wieder . “
berg , die Herrſchaft Lahr , die rechtsrheiniſche

Gauvorſitzender Pr. Blum - Mannheim .
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